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Vorwort 1

-
forderungen. Sie zu lösen, ist nicht immer einfach und bedarf oftmals 

noch eine weitere Dimension hinzukommt, erschwert dies in der Regel 

Und genau mit dieser weiteren „Dimension“ beschäftigt sich die Verfasserin 
in diesem Buch: In Zeiten zunehmender Globalisierung treten Menschen 
mit verschiedenen kulturellen Hintergründen in Interaktion. Auch dabei 

herangezogen, wird er sich wahrscheinlich wie der Elefant im Porzellan-

Welche innere Haltung, welche Kompetenzen und Erfahrungen erforder-
lich sind, um in diesem Umfeld als Mediator agieren zu können, erklärt 
dieses Buch anschaulich, kompetent und praxisnah. Auch setzt sich die 
Verfasserin mit der Frage auseinander, welche Rolle die interkulturelle 
Mediation spielt und welche Entwicklungsmöglichkeiten im Rahmen einer 
fortschreitenden Globalisierung bestehen.

Die Autorin gibt dabei gut umsetzbare Tipps, gelungene Anleitungen und 
Denkanstöße und hält nicht mit ihren eigenen umfangreichen Erfahrungen 
im Bereich interkulturelle Interaktion hinterm Berg. Dies macht das Buch 

oder privaten Umfeld mit Menschen unterschiedlicher Kulturen in Be-
rührung kommen. 

Ich wünsche diesem Buch den Erfolg, den es verdient.

Dr. Holger Thomas
Rechtsanwalt, Mediator
Frankfurt am Main
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Vorwort 2

Entstanden ist dieses Buch im Rahmen meiner Masterarbeit in dem 
weiterbildenden Studiengang Mediation der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät der FernUniversität Hagen. Sie wurde überarbeitet, um weitere 
Erkenntnisse und Erfahrungen aus Theorie und Praxis mit einzubringen, 
welche im Rahmen der Masterarbeit nicht behandelt werden konnten. 
Dennoch ist dieses Buch nur eine Momentaufnahme für den Stand der 

-
schreitenden Globalisierung und Zunahme multikultureller Kulturen 
und Gesellschaften viele Veränderungen geben. Diesen Veränderungen 
werde ich mich bei Bedarf und gegebenem Zeitpunkt in einer erweiterten 

Das vorliegende Buch baut auf Theorie und Praxis sowie auf eigene 
Erfahrungen auf und ist somit in vielen Bereichen einsetzbar, wie in der 
Hochschule, im Trainings- und Weiterbildungsbereich der Mediation, 

um sich etwas leichter im „Dschungel“ der interkulturellen Mediation 

Iserlohn, im Juni 2012 Elke Schönenberg-Zickerick
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Einleitung

Die interkulturelle Mediation nimmt in der Zeit der Globalisierung an 
Bedeutung zu, nicht zuletzt aufgrund der fortgeschrittenen Kommuni-
kations- und Medientechnik. Der schnelle Transport von Informationen 
sowie von materiellen und immateriellen Gütern lässt die ganze Welt 
mit allen ihren unterschiedlichen Ländern ohne Grenzen wie ein Dorf 
erscheinen. Die Globalisierung ist aber vor allem ein Prozess, der auf 
der menschlichen Seite entsteht und nicht nur als politischer oder wirt-
schaftlicher Prozess zu verstehen ist. Die Menschen sind es, die hinter 
all diesen „Prozessen“ stehen und auf der menschlichen Ebene entstehen 

Beispielsweise müssen bei Fusionen von Firmen im In- und Ausland 
Menschen zusammenarbeiten, die aus verschiedenen Kulturen stammen, 
was dazu führen kann, dass die Kommunikation oftmals schwierig ist 

Mensch darunter, sondern auch die Produktivität und Kreativität, wenn 

-
mern verschiedener Kulturen kann die interkulturelle Mediation helfen, 
diese zu lösen. Die interkulturelle Mediation kann überall dort hilfreich 

erstklassiges Mittel, um die Kommunikation zu fördern, Gesprächsbe-
reitschaft (wieder-)herzustellen und auch, um erhärtete Fronten wieder 
aufzuweichen.

Bei dieser Betrachtung wird deutlich, wie wichtig und wertvoll eine gute 
interkulturelle Mediation und Kommunikation für ein global aufgestelltes 
Unternehmen sein kann.

Durch das schnelle Fortschreiten der Globalisierung wird teilweise 
vergessen, welche kulturellen Barrieren Menschen eigentlich trennen. 
Nach „außen“ lassen sich scheinbar immer mehr Gemeinsamkeiten oder 
Ähnlichkeiten feststellen, aber tief in den Menschen sind die ureigenen 
kulturellen Muster nicht vergessen und lassen sich auch nicht verdrän-



X

unterschwellig da sind. Wenn man diese kulturellen Unterschiede mit 
Nichtbeachtung oder Nichtwissen „straft“, werden diese Beziehungen in 
Verträgen, Geschäften, Kooperationen, auch politische Zusammenarbeiten 
u.a. zum Scheitern verurteilt sein.

Die interkulturelle Mediation trägt dazu bei, ein besseres Verständnis 
untereinander zu entwickeln, die Sprachbarrieren und die kulturellen 
Unterschiede zu berücksichtigen und vielleicht sogar verstehen zu lernen. 

Was für einzelne Menschen gilt, gilt auch für soziale Gruppen/Gesell-
schaften, auch hier bietet die interkulturelle Mediation vielfältige Mög-
lichkeiten:

Hilfe und Unterstützung weit über die Staatsgrenzen hinaus, die neue 
Sichtweisen und Perspektiven zu Frieden, Umwelt und Ökonomie 
eröffnen

Würdigung und Anerkennung von unterschiedlichen Kulturen

Freiheit und Unabhängigkeit von Minoritäten

„Die Globalisierung der Mediation wirft ihrerseits viele 
Themen auf: Ethische Fragen des Exports von Mediation 

-
sierung auf die Prinzipien der Mediation, nach den Her-
ausforderungen für aktive Streitschlichter und Mediatoren, 
die sich mit unterschiedlichen Kulturen konfrontiert sehen, 
bis hin zu der Frage, wie das Design von Streitschlichtung 
den unterschiedlichen sozialen, rechtlichen und kulturellen 
Anforderungen gerecht werden kann. Was im Bereich der 
Alternativen Streitbeilegung (Alternativ Dispute Resolution, 
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Technologie auf die Globalisierung von ADR-Dienstleistun-
gen und insbesondere der Mediation hat.“1

In diesem Buch soll erklärt werden, welche Aufgaben die interkulturelle 
Mediation in einer globalisierten Welt hat und welches Handwerkszeug 
der Mediator für interkulturelle Mediation benötigt. Weiter wird die Rolle 
der interkulturellen Mediation beschrieben und aufgezeigt, wohin diese 
sich entwickeln kann im Rahmen einer fortschreitenden Globalisierung. 

-
tion, die Rolle und Aufgaben des Mediators sowie die Ziele der Mediation 

-

kulturellen Unterschiede und Werte. Kapitel C erklärt die unterschiedli-
chen Techniken der interkulturellen Mediation und Kapitel D stellt die 
fünf Komponenten für eine erfolgreiche interkulturelle Mediation dar, 
während Kapitel E einen kurzen Einblick in die fortschreitende Globa-
lisierung gibt. In Kapitel F wird die Rolle der interkulturellen Mediation 
in einer globalisierten Welt betrachtet und Kapitel G zeigt auf, welche 
Weiterentwicklung und welche Perspektiven sich mit interkultureller 
Mediation ergeben. Daraus folgen im letzten Kapitel H ein abschließendes 
Fazit und ein Ausblick auf die Zukunft der interkulturellen Mediation im 
Zeitalter der Globalisierung.

In den einzelnen Kapiteln sind Beispiele aus meiner eigenen Berufs-
erfahrung und aus eigenen Beobachtungen, die ich im Laufe der Zeit 
gesammelt sowie aus meinem privaten Umfeld heraus erlebt habe, zur 
Verdeutlichung eingebracht. (Diese sind in den einzelnen Abschnitten 
kursiv und eingerückt abgebildet.) 

1 Alexander, Nadja (2007) in: Betrifft JUSTIZ Nr. 89, Mediatoren ohne Grenzen: Wie 
Technologie zum Sieg globaler Streitbeilegung beiträgt, S. 39.
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